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45 5^2
D'Lotzepüüri

Erzählung in Appenzeller-Hinterländer Mundart von Walter Rotach.

D'Frau Brisig imBrogghüsliguggetzomStobe-
fenschterus. Sie suecht vergebe? im Goofegwüehl ine
eren Bueb, der Uellerech.— „Der Närr werbt me
wieder bi siner Chüngelitrockeh ender em Hus uf-
gable müese", brommlet ste. Richtig, sie hets verrote.
Do setzt er of eme Stee, lehnet am Schendlescherm
a ond ftriichelet i ener Tur sini zwä wiß ond schwarz
gscheggete Chüngeli of stne Hose, vo de lange Ohre
vis zom chorze Schwänzli. Me sägi dere Sorte
Schwitzerschegge, hät em de Blächer Steiger gsät,
wom-em der Uellerech die höbsche Tierli het döre
för zwe Franke abchaufe. Aber er, der Uellerech,
hets anderscht tauft, Em tiftgere heterdeName'gee
Fritzli ond em cmdere.wo all so gschlacht ond ordelig
doghöcklet ift, Vreneli. Die andere Buebe het er nüd
gern zu stne Vechli zue gloo. Sü hend die Tierli
all gad a de-n Ohre ommegschrenzt. Das het em
Uellerech no meh wehtue as de Chüngeli.

„Uellerech. wo fteckscht au? Du mueschtno gschwind
is Beck Studers im Tobel hene zwe Föfvfönder go
hole. Se do hescht d'Stäblichrenze."

Er nent ste de Muetter ab, verftillnet ond s'Herz
fangt em a chlocke wü närrsch. Er lovft sini Chüngeli
zanz ordeli i d'Chischte ine, schoppet ene d'Kripp
voll Gräs, macht de Teckel zue ond henkt 's Murre-
schlößli as Törli. Deweret het er of all Site berote,
wie-n-ers chönt «ftele, daß er nüd bi de Lotzepüüri
vorbi müeßt. Vilecht föfzg Schreit vor erem Hüsli
lenggs abschwenke öbers Brüehlbächli ond denn dör
d'Wes em Tobel zue?, Aber mit stne chorze Weene
chont er halt no nüd mit em Jork öbere, ond wo-
n-ers emol of em Heeweg probiert het, vo em hääle
Ltee of der ander z'tripple, ischt er richtig usgschlipft
ond sant de Chrenze ond em Brod de Lengi no is

Wasser vätscht. Was es do deheem abgsetzt het, ischt
fascht erger gse as die Gfohre, wo-n-em vo de Lotzepüüri

treut hend. Ond oer Omweg öber de Chrüz-
weg ond i 's Sonetal het en au nüd gloschtet; zwä-
mol e halln Bielderftond vom Friwili get me ebe
nüd gern her, bsonders wemme wüßt, daß de Fritzli
ond 's Vreneli of em wartet ond vlcmgeret. Also
mues es halt doch se. — Der Uellerech macht gär
ke öbli Gattig, wie-n-er so mit sine rote Strümpfe
ond de subere, gftreiflete Bluse ond de Chrenze of em
Rogge devomarschiert. Die erschte zwo Minute het
er drom s'Chöpfli no erber höch träge. Aber scho
dei, wo de Glattbach one ame felsige Büehli «se lesli
oms Jnseli ommeschlicht, het er nümme müese
wöosche: Wennsmir nur gruselte!" wie de seb Närr
im Märlibuech. D'Stude hangetdeiwit öbers Wasser
ine. Schwarz ond chleberig wie ticki Tinte stoht de
Bach im tunkle Schatte fascht still. Ke Rüschele, ke
Göderle. Wenn e Bläcklr langsam dresallt, gets en
silberige Ring, der werdt größer und großer ond
sterbt ond 's Bläckli trölet st e pcmrmol ringsom ond
blibt zletscht am ene Stüdeli bhange. Dei bstecket
scho lang no vil ander., wo scho ganz schwarz ond
ful sönd. I dere Toteftilli ischt au s'letscht FünNi
Muet is Uellerechs Brolcht gftorbe.

Was gsteht er dei för en sürroteFleckehöch obe am
Büehli zwüschet de Bömme vörelüchte ond denebet
e Paar großi Auge vsseme wiße Chopf useglotze?
Der Uellerech streckt de Hals, vöckt si, sperberet
zwüschet de-n-Aeschte döre ond lächlet denn bi-n-em
selber:

„Jetz isch scho guet; jetz chommrohniGfohrdevo;
d'LotzexüürihocketwiederemolönderdegroßeBueche
ond bloft Trüebsal. Seb ischt 's rot Schnopftuech,
wo ste all om de Chopf böndt, daß sie eren graue
Strubel nüd mües strähle, ond die sebe große-n-
Auge ghöret erem böse Gäßbock. Si werdt em jetz
wieder e chli im Bart chratze, ond erni vier Büße
ligget denk nebet ere im Gräs ond gnappet mit em
Ctttfel he ond her ond riibet d'Stirne a erne tüere
Beene. 's wär enard e schös Aluege, wie do en
Mensch ond e paar Tierer e Fründschaft hend, wenn
d'Lotzevüüri nüd so e wüeschti Häx wär. Jetz zäpf
i mi aber em Tobel zue, vor's mi erschwickt."

Om en Rank ischt der Uellerech mit stne chorze
Beene zcibelet, denn öber e Brogg ond scho het er
die grau ,!Zotlerhölte vo de Lotzepüüri vor em zue
zwüschet em Brüehlbächli ond emStrößli gseh chlebe,
gfinchekg wie-n-e wilds Tier, wo em zmol os em
Tunkel chönnt ad'Wade schüße. s'nähmderUellerech
ke betzli Wonder, wenn en ossem aghenkte, halb offne
Gäßeftall use de Rinaldo Rinaldini «ranze wör:
„Geld oder Vluet!" Aber s'lauft gnädig ab. Ken
Räuber ond ken Mörder störmt os de Uellerech los,
gär nütz as en Gftcmk wie os de Höll use. Glich
rennt er wie bsesse, was gescht was hescht ond schäcicht
debi zom Stobefenschter i. Erchene cha-n-er nünt,
wel d'Schübe mit Spilemoggeneschter verhentt



gse sönd ond dei, wo statt ere Schiibe gad e Loch
gse ischt, het Besitzerin vo dere Villa ZUigvavier
dröber gchläbt gha. JmOfewinkel hene het eGluggeri
de Hüehli grüeft ond vom Stobetisch abe chräijet
hochmöetig en Giigeler: „Dte Heemet ghört üüüs;
die Heemet ghört üüüs!"

Het st jetz nüd im halbtunkle Husgang näbes
grodt? De Mali, 's Lotzepüüris Hond, chas nüd
verbotze, wennnSbert so närrsch anem vorbichätzeret,
's stört en am Schlofe. 's het em weleweg grad vo
de Jugedzit tromt, wo d'Gäße-n-ond o' Goofe no
Reschpekt gha hend vor em, wo stn Rogge no nüd
z'bletzewisoobergseischt,asöbme°n-en scho lebtige
?>rüijet hett. Jetz ischt er ab dere Tramplete verosse
«erwachet; er streckt dte vordere Bee wit vöre ond
lopft langsam s'Hendergftell. Er speert 's Mul uf,
wit ond all no witer, wie wenn er st selber de Lengi
noh vom Chopf bis zom Schwanz wett i zwe Tal
spalte. Er hebet de schwarz Grend zom Törloch us
one belet häser: Wau, Wau, wwu! aber gad vo
witem; 's ischt em z'ftreng, mit ftm faßte Buuch dem
Bueb do osse nohzspringid. s'hett au syber ond glatt
nütz gnötzt. Der Ueller ech het eZaubersvröchli gwößt;
wemme da drümol halblut ufsät ond em Hond debi
fescht i d' Auge lueget, so cha-n-er em nünt tue. Drom
floht der Bueb jetz ftill, wie wenn er ke Ahnig bett,
was enard Angscht sei ond tuet d'Lippe e betzli us
ond zue:

„Canus, Canus, Hundevieh,
Bift gebannt, du beißest nie."

Ond wörklech, vor er 's drittmol fertig ischt, trockt
de Wali d'Auge zue, drSijet de Chopf of d'Site ond
schlicht ftill wieder in Husgang ine.

Die Gfohr wär also öbere; me lauft scho wieder
herzhaft witer. Aber d'Lotzepüüri het no Tierer, wo
me nüd gad cha mit eme Svröchli zfrede mache. Sü
hend ke Zei ond ke Chrale, ke Hornschueh ond ke

Hörner; aber wenn's ase z'sechfte schreg of em zue-
watschlet, hert henderenand, ond wenn's de Hals
elengeri witer vöreftrecket, eeni brezis wie die ander
ond wenn em ali sechs gad mit em lengge-n-Aug
aschilet ond e Gschnäder «fanget, daß mes bis is
Zollhus abe ghört—denn möcht i dee gsieh, wo nüd
Zchräälot ond so wädli devospringt, as er cha, bis er
öber e Gröbli usgftölet ono im schmotzige Stroße-
grabe ine lit, wenn er au no so e subers Blüsli
ahet. z'scheme brucht st der Uellerech nüd, hend st

doch z'Rom emol rechti Soldate vor de Gänse de-
vozäpft. 's Uellerechs roti Strömpf hend's halt so

mächtig ufaregt, ond wie erger das er mtt de Beene
usgschlagc het, wie wilder hend's en id'Wade zwickt,
eni lenggs, eni rechts, eni witer obe gege s'Chnü,
eni witer one a de Chnödli.

Wenn en verzwiflete Bueb ond sechs Göns
mitenand useprieschtet, was' zom Hals use bringet, isch
Venne Wonder, daß die ganz Nochberschaft dether-
springt: De Schlofsermeischter ond sin Gsell os de
Budik öderem Bach, d'Babette ond erni Muetter
vom Nohfticke-n-eweg, aber au mit lange Mane-
schretteondemehagebuechigeStecke,höchvomBüehli
obenabe d'Lotzepüüri selber ond hender ere dree
z'ale Sätze de Gäßbock samt stne vier Trabante. I

der Jil het d'Lotzevüuri im linde Wesbode en Boitins

verlöre, wel de Gumi efange ganz ossenand
«sprengt gse ischt, daß 's Obergschüeh vornera ond
hennera e Stock vo de magere Beene abgftande-n-
ischt. Strömpf het ste ke «gh«, aber seb macht nünt,
de Fueß ond der ander Bottine hend jo fascht die
glich Färb gh«. Jetz ftoht ste do ond verwörft erni
chnockige,höSrige-n-ÄrmeondtonderetderUellerech
«, er sei en Lusbueb, er blogi all erni Tierer, ono
rüeft em Wali: ,Hei, gsch, gsch pack do die ganz
Bagaschi!" — Aber de Wali rscht jo verzauberet gse
ond het ke Mux gmacht. Do ischt weleweg em Gäßbock

hender siner 'boggelete Stirne d'Jdee usgftege,
jetz sei's « em, siner Me.schteri z'Hülf z'cho. Er hebet
de Grend so tüf, daß stn Zottelbart f«scht of deBode
«be plampet, nenien Arung ond pötscht derUellerech,
wo erscht grad ofsem Grabe ufgftande-n-ischt, vo hene-
zue no emol dre ine, daß ali Rippe chrachet. — Nei,
gottlob sönd's nüd d'Rippe gse,gadd'Chrenzeftäbli.

Jetz het's erscht recht e Gschrää 'gee ond mit dem
Gschrää ischt en Chrieg mit Schimpfnäme agange,
wo me gwöß nüd tarwörtlech verzele, weis derordlig
AppezellerKalendernietrockewör.ESchmotztrockesei
ste,d'Lotzevüüri het de Schlofsermeischter gwetteret, e

Schand för 's ganz Tobel; 's wär e Gfohr, wenn de
Bach erni Lotterhötte samt erem Bech ond ere selber
devoschwemmewör. Ond d'Wibervölcherhend dree-
'betzget: Stinke tüeg sie ond erni ganz Hagwar, daß
me nümme chönn vor's Hus use, ohni 's Schnopf>
tuech vor d'Nase z'häbe. Ond de Gsell ischt no am
allertickschte dreegfahre: Wenn fte suber wär oms
Niereftock, müeßt ste si nüd vor de Lüte versteckez de-
frili.wenn erdeneweghodlig usgsäch wie enBrooch-
botz, chäm er gad nümme zlieb a d'Heiteri. Er well
ere denn am Zahltag zwenzg Rappe gee, daß sie
emol erenSchnauz ond d'Warzehoor chönn rasiere lo.

D'Lotzepüüri het vor Ufregig kum e ftechigs Wort
chöne staggele. — Sie hei emmelbis jetz no niemert
gfresse ond no aliwil hondert Rapve för de Franke
zalt (das ischt of de Schlosser gspitzt gse). D'Gäß-
böck schmecket jetz halt ebe-n-emol nüd wie Rosehung
ond «omadehoor (das ischt s'Babettes Schleckmul
ond Hostert a'gange). Ond deGsell söll stnZwenzger
no bhalte, daß em nüd em Sonntig im Wertshus
zom „Tell" de Schatz wieder mües de Moscht zale.

Der Uellerech ischt weret dem Chrieg ftill devo-
gschleche. En het vom ganze hütige Ogsell bsonderig
'beelendet, daß er sött en Tierlibloaer se. Sönd em
nüd sini Chüngeli lieber gse as d Schuelgsvahne,
het er nüd mit jedem Höndli ond jedem Chätzli
gfprööchlet.heternüd stnZnüni zorHelsti de Vögeli
heregftreut, het er nüd emol en große Chrach gha
mit aleandereBuebe, weis ebruni Chrott hend wele
töde ond er sie do im Hosesack gschwind ane verfteckts
Blätzli hender em Gartehag träge het? Het nüd
emol de katholisch Mesmer, stn Nochber, sründlech
zue-n-em gsät: „Uellerech, du gescht no en zweite
heilige Franz", wel er's nüd öber's Herz 'brocht het,
d'Wäspi z'verjage, wo öber sin a'beßne Epfel ond
öber sini chlebiige Finger gchroche sönd. Ond wodo
der Uellerech gsät het, er keni de seb Franz nüd, het
em de Mesmer of de Stroß e schöni Gschicht verzellt



«ome fromme Ma z'Jtalie, wo de Vögel ond de
Fische prediget hei ond er ond d'Tierli heiet denand
verstände ond lüb gha. Ond wenn denn der Uellerech
öppe gleh hüt, wie 's Lotzepüüris Tierer om ste
ommegschleche sönd ond ere d'Hend abgschlecket ond
a ste ueglueget hend, ischt em de heilig Franz in Sii
cho ond zmol isch em gse, vilecht gellt d'Lotzepüüri
bi de Tierer au as e Heilegi, wenn ste scho so
verzärtlet usgsech ond e Stimm hei wie en Cholefuehr-
ma, ond er het sie vo witem fascht mit Ehrforcht a-
glueget. „Nie, niemeh", het er tenkt, „helf i mit, wenn
d'Buebe ste föpplet ond bloget und sie zwenzgmol
nochenand inere Töckelischüelermelodi mit luter sol
ond mi ond ut uszennet:

„„Lotzepüüri, du oghüri,
alti, wüeschti, böst Häx ""

Wenn ste no au nümme globe wör, i sei en Tierli-
bloger!"

Jm sebe Johr het d'Sonn merkwürdig flißig ond
warm gschune, cmderscht as st 's söß i üserer Geget
i de Gwonet het. D' Wese sönd rot worde ond i de
Wegli het's Sprüng 'gee, wie wenn jetz denn bald
die gcmzErde wett verbröckle.D'Bure hend gjomeret.
hürgebs gschmogniHeuftöck; sü müeset weleweg mit
em Milechpris ue. DerUellerech het no ond no die lieb
Not gha, för fls Fritzli ond sis Vreneli gnueg frisches
Fuetter ufztriebe. Jo, Huetblacke ond Goldblüemli
hett er am Bachbort gnueg chöne ha, aber saftegr
Hondszöngli ond fäßte Ueberech het's gad no am
gäche Schatleree vo 's Lotzepüüris Heemetli 'gee.
Dei hett me fascht selber möge e Busli se ond 's troche
Mul dren chüehle.

I's Uellerechs Herz hend de Verbärmscht mit stne
Tierli ond d'Angscht vor de Lotzepüüri en Hoselopf
mitenand usgfochte: Wenn er a die herte Hörner
vo erem GSßbock tenkt het, denn iscdt bald de
Verbärmscht of em Rogge glege, d'Angscht het em de
Schnuf verschlage; wenn's en aber tunkt het, er
gspüeri bim Striichele vo stne Chüngeli d'Rippe
dütlecher as früehner, denn het de Verbärmscht
wieder Meischter möge ond er het gwößt, was er
z'tue hei. Jm Obetdunkel het er s'Herz i beid Hend
ond d'Chrenze of de Rogge gnoh ond ischt vo de
Stüde am stille Bach dör Gstrüch ond öber Felsepörtli
of d'Höchi vo 's Lotzepüüris Büehli gchletteret. Ter
Weg chäm gwöß mengemGemsjeger ogwahrlig vor.
Tüf one of der andere Site tockt st 's Lotzepüüris
Höite onderem verzattlete Schendletach. De Wali
schlaft vordeHm tör ond brucht hüt kenZaubersproch.
D'Hene hocket ful anere Zilete of em Sedel ond de
Gügeler lot sin Sichleschwanz öber d'Stcmge-n-abe
lampe. D'Stalltör ischt zue; gad gschmoge mörkt
d'Nase do ofdeHöchi, wie's dei ine schmeckt.'sLaubä
de Bömme gnappet ganz lesli ond lot die letz Zite
luege; denn hanget« wie« er wie lahm ade-n- Aeschtli.
's ischt, öb de Sentis e nu Stock nöcher zue grockt
seizgsörchelig ernscht lueget er hender de Tcme vöre,
wie wenn er im Sinn hett, im nöchschte Augeblick
's ganzLändliz'vertrocke. GeliWolke würfet e scharfs
Liecht of d'Wese. Em Uellerech werdts bang i de
Broscht. D'Stäblichrenze zehrt en fascht in Bode-n-

abe, ond sie ischt doch so liecht. Er hübet vorsichtig
em Rand vom Wöldli zue. Er chnüet ab ond will
grad die erscht Hampfle Hondszöngli abzehre; do —
het nüd näbert hender emzuegschnufet? Lit dei nüd
e Seges im Gräs Er traut sie fascht nüd de Chopf
z'dräije. — Zwüschet ere Tanne ond ere Bueche setzt
d'Lotzepüüri of eme nidere Bänkli. Schloft sie? Sie
ftötzt der Eleboge os's Chnü ond de Chopf i d'Händ.
Der Uellerech ift wie 'banet. Er möcht SchräS loo,
nber er bringt ken Too os em Hals; er möcht devo-.
springe, aber d'Bee wönd en nüd träge. D'Lotzepüüri
stöhnet ond streckt st. 's wott nume ufhöre mit i
d'Höchi wachse, wo sie vom Bänkli usftoht. Jetz grift
ste mrt erer herte Hand noch s'Uellerechs Arme;
jctz zücht's en wie mit ere Fürzange a's Bänkli ane.
Em Uellerech wär's ke betzli seltse, wenns em erni
chnochige Fingerchrale om de Hals legge ond langsam

enger ond enger zemezüche wör; 's ischt em
jetz scho, er mües verworge. I siner Tooescmgscht
cha-n-er endlech usestatzge:

„I i ha jo gad wele öberbödelet neh."
„Waheschtweleneh?" chuderetd'Lotzepüüri langsam

ond tüf. Der Uellerech hület:
„'shethaltsösnienemehHondszüngliondUeberech

as do, ond mini Chüngeli lueget mi eso trurig a.
„Hescht denn dini Chüngeli ase gern?"
Die Frog het all no nüd tönt wie Engelsmustg,

ond d'Finger, wo der Uellerech jetz onderem Chüng
gspüert het, sönd no nüd limpfiger gse as vorane.
Aber de Blick onderem graueAugebromgstrüch vöre
het nümme eso gftoche.

„Wenn du d'Tierli so gern hescht," ghört er ste

säge„,denn nemm doGräs sovield'witt vo dereMade,
wo-n-i vorig sörmini Gäße gmäijet ha.Se do hescht
en Reche. En Bueb, wo d'Tierli gern het, get en
rechte Ma."

DerUellerech bhoptethütno, es seiet do zwoTräne
dör die tüfere Römvf i's Lotzepüüris Bagge abe-
grone, wie en Wildbach sin Weg suecht dör d'Töbler
ondd'Schluchte. Aber s'sönd weleweg gad die erschte
Tröpfe gse, wo schwär os de Wolke abetätscht sönd.
— D' Lotzepüüri het wädli en Aervel Gräs onder de
lengg Arme ond d'Seges of d'Achsle gnoh. Zmol
het en Lostftoß der Uellerech allbereits öber d'Fels-
wand in Bach abe 'Klose; d'Escht hend 'gigampfet
ond gchrachet; dör's Laub hets pfeffe, ond enHagel
ischt neder'gange, daß me numme i 's Gäßeftäueli
abe gseh het ond graßlet het's, wiemitte n imeGfecht,
wenn Schnellfür'komidiert werdt. D'Lotzepüüri het
wädli emUellerech d'Stäblichrenze de verchehrteweg
öber d'Ohre-nabe zöge wie-n-eNebelchappe, het en
a de Hand gnoh ond ischt mit em de Ree ab meh
gfloge as gsprunge ond het en i eres Stöbli zehrt.

Der Uellerech als Gascht bi de Lotzepüüri! Wer
bettdas emol tenkt, ond debid'Angscht wieverfloge!
De Wali het em wie ame-n-alte Fründ de Chopf
of d'Chnü hereglät ond em d'Händ abgschlecket. Die
gspreggelete Hene, wo zerscht devogfladeret sönd,
hend wieder gmüetlech Hertom en omme Brotbrosle
ukpickt. Wenn no de Loft nüd all die lotterige Läde
uf- und zuegchlepft hett. Dei, wo scho lang e verheiti
Schibe mit Papier verchläbt gse ischt, hend d'Hagel-



ftee bald döre möge, ond der Uellerech ond d'Lotzepüüri

hend all Hend voll ztue gha, vorzue zeme'
zförbe. E rechti Usebotzete het zwor d ere Stöbe wohl
heregseh; aber zo dem isch jetz glich nüd Zit gse. —
's Brüelböchli henderem Hus hu de recht Name gha,
's het toset wie letz ond sts lehmgeel Wasser fascht
nümme möge bhebe. En Ebrach ond e Bolderete of
em Tach: 's Chemi wörft's of's Strößli abe ond
Hagel ond Rege überschwemmet de Schloff ond
pflatschet die wormstichig Stege-n-ab. d' Gülze im
Stall stampfet ond de Wali zetteret ond wott vor
Angft nüme vo deMeischteri ond vomUellerech eweg.

D'Lotzepüüri ischt merkwürdig rüebig 'blebe. Es
het ere halt schüli wohltue, emol mit eme Menschli
im Frede binenand zse, es z'tröschte ond e chli
d'Muetter z'spile.

Aber wo 's Wetter gad e betzli loggloo het, het fie
der Uellerech nümme chönne hebe, 's het en mächtig
heezoge zue stne Chüngeli ond zue de Muetter. Er
rennt use ond ischt im Augeblick patschnaß. Os em
Bode greßni Bömm verspeeret em de Weg; er
chletteret öber d'Escht. Gottlob, d'Brogg öber de
größer Bach ftoht no. Aber die wilde Wele gnaget
am Bort ond wüehlet de Wase-n-eweg; d' Worzle
vom Gstrüch grifet wie e mageri Hand i's bar trüeb
Wasser ine. Aber sü chönd si niene hübe; im Gege-
täl, jetz blibt en alte Schueh, wo detherschwimmt —
isch es nüd s'Lotzepüüris Boitins? — anere soe

Worzlehand bhange. Brettli, Stange, e Gelte, Hag-
pföhl, en ganze Rugel Schendle tänzlet ofem A asser
onder de Brogg döre, tötschet am lengge-n-Ufer a,
suechet wieder d'Mitti vom Bach, tunket öxperemol
der vorder Täl i's Wasser, strecket e wieder vöre
ond trölet st; me verlürt's ossem Aug, wel me scho
wieder näbes anderem mues nohluege.

Zmol lot der Uellerech en Schrää ab, lüter as die
gröscht Fabrikpfife, daß es 's Rusche ond Tose ver-
schrenzt. Ischt d'Brogg onder stnegücße zemebroche

Nei — e ganzi Cdischte mit Fenschterli ond Törli
i de Vorderwand schwimmt dörab — 's Uellerechs
Chüngeliftall. Lueget, jetz lät's en of d'Site, 's chehn
en z onderöberschi; er schwaderet witer. Ghört me
nüsdre nn ine chradle O je, o je! D'Schwitzerschegge
müend vertrinke ond nüd emol e Grääbli cha der
Uellerech sine lüde Tierli mache Mag's fträäzewie's
will, er rennt em Ufer no dörab; vilecht chcm-wers
i de Tüfi oder i de Tobelmöli oder z Oderglatt one
doch no rette.

Wei stoht do föfzg Schreit onder de Brogg, mit
eme lange Reche i de Hende? — D'Lotzepüüri, Mit
em Taresack öber oe-n-Achs!e ischi usarockt goHolz
flöchne. Nebet ere zue lit scho e Halbs Chlofter nassi
Escht ond Latte.

„Frau... Frau... Lotzepüüri, dei..,, de Fritzli
ond 's Vreneli! tzäbets bitti uf!" So hülst das
Börschtli ond tenkt nüd dra, daß mer e jo gad zom
Gspött Lotzepüüri sägi, wel ste so lötzel Bode hei.
Aber sie vertaubet hüt nüd drab. Sie ftaret i'sWasser
use, öb denn näbes zwe Goofe am Veitrinke seiet,
vilecht vo dene Schlingel, wo-n-ere all pößlet; dene
hett ste en ghörige Schrecke möge gönne. Aber sie
gsteht gad e großi Chischte ond of die zäget der Uel¬

lerech. Mit em Reche cha sie sie i d'Nöchi züche ond
mitenand zehret sü sie use, a's troche Land cha me
nüd säge, aber doch osem wilde Bach. Defrili hend
beidi med as en Schueh voll vo dere trüebe Brüeh
verwütscht. —

Schnell s'Törli uf! Ach Gott! s'Vreneli lit scho
tod i de Chripp, wie im-e Särgli: aber de Fritzli
jockt i siner Angscht em Uellerech i d'Arme. D'Lotzepüüri

suecht e troches Tuech ond mel sie kes föndt,
schoppet sie das naß Tierli zwüschet d' Schlotte ond
's Hemp ine, träts Ichnell hee, macht em ime Zeeli
os Heu e warms Neschtli, linder as a erner düere
Broscht, lät 's zetterig Chüngeli dre ond bringt's,
deneweg versorget, emUellerech, wo no erger zetteret.

D'Muetter het eres Büebli scho lang glehrt gha,
nie mües zo de Lüte, wo em näbes zlieb tu heiet,
säge: „Tanke vielmol zom schönste!" Ernscht wär's
em jetz gwöß demit gse wie no nie; aber cr het die
paar Wörtli efach nüd use'brocht; er het gad de
Lotzepüüri i d'Auge gstaret ond do isch em gse, 's sei
gär nüd wohr, d. ß sie ose wüescht sei wie ueHüx,
wie d'Lüt all säget Nüd gad mit de graue Auae-
fterne ond mit de Mulwinkel, nei, mit jedem Römpfli,
jo sogar mit jedem Warzehöörli i erem verwetterete
Gsicht tüeg ste en li< blich «lächle. Dehem het er noch-
Ker s'linipfig Bettli mit em gleitete Chüngeli of's
OfebänM gftellt. D'Muetter het schüli Verbärmscht
gh« mir erem verwäschne Büebli, wo sie scho set ere
Stond i tusig Aengschte gsuecht ond gsuecht het.
Aber em Uellerech isch gse, so en glöckleche Tag,
hei er no gär nie erlebt, ond was er de Lotzepüüri
selber nüd het chöne säge, sät er vorem Vertschlose
em liebe Gott:

„ Vater, laß das Auge Dein
über meinem Bette sein — ond cmöber

's Lotzepüüris!"
Vo do a ischt der Uellerech nümme verchlovft,

wenn en d'Muetter i's Tobel hendere gschickt het go
Brod hole. De Wali ischt em wie en Kamerad ent-
gegecho ond sogär d'Gäns hend en z'sechste bis zom
nöchsteRank begleitet ond jedi het en mit cmAug
verliebt agsckäächt ond öberlüti adie grüeft. De
Gäßbock defrili wär allno öppe zome Wettkampf
gröscht gse; aber d'Lotzepüüri hei en ameHälsig anen
Pfohl ane 'bonde, daß er gad no immene abgrenzte
Kreis ine het chöne ommechätzere, wie ime Zirkus.
D'Lotzepüüri selber het ke großes Wese gmacht os
dere nüe Fründscdaft. Me cha nüd zmol zo siner
Hut us schlüfe, wemme sie scho sechsesechzg Johr a-
gha het. Aber näbes Nüs het d'Nochberschast glich
anere erlebt: s'het sie jetz öpperemol gloschtet, e chli
mit de Lüte zsprööchle, ond roel ste nüd grad dec
Aschloß gfonoe het a d'Frau Gasmeischler oder
d'Frau L' hrer, ischi öppe hendcr 's Sluders Werktisch

im „Tell" gsesse zome Glas Moscht ond eme
räße Chäs ond het beid Arme de Kante noh of de
Tisch gftötzt ond mit em Schlossergsell tischgerurl,
ond me her scho guet müese luege, bis me gmcrkt
het, d«ß der Gaschtonder em Tisch one e Wiberjovve
stattHosebee hei. Ond emol, wo der Uellerech wieder
Brot gholet het ond sie en zor halb offene Werts-
ftobetör im Gang osse vor em Brodlade erschwiöt



het,hets em inegrüeftonderhettöre oseremMoscht-
glas use en wackere Schlocr neh ond ste het zo de
Geschte gsät, der Bueb do sei d'schold, daß ste jetz
wieder Freud am Lebe hei ond a de Mensche. Worom

denn? — Wel er ere Glegeheit gee het, «me
Menschli en Gfale ztue.

Noch Johr und Tag het sie denn defrili selber,
nüd gad erni Gäße, müsse is Gräs biße. I chani
säge, ste het jetz ebe no erber e schös Lichezögli gha.
D'Babette ond erni Muetter hend de schwarz Schaal
aglät, wie wenn sü zom Lääd ghöre wöret. De

Schlossermeischter het de Zilender os em Grömpel-
chämmerli vöregftoret. Ond de seb, wo im Soldate-
gwandmitglause-n-ischt ond de Chopf nüd ordenanz-
mäßig ufghäbet het, seb ischt der Uellerech gse. Er
het em Hopme a'gee, 's wer hüt eni vergrabe, wie's
Natterland nüd mengi hei. De Herr Pfarrer aber
het gsät, me gsech do a dere Frau wieder, daß
d'Mensche efach nüd chönet lebe ohne Liebi ond zwor
tü> gs ene mengmol no Wühler, andere näbes zlieb
ztue, as selber näbes Lübs azneh. Au vo de Liebi
geltis: „Geben ift seliger als nehmen."

Die Innenkolonisation in der Schweiz.
Von Dr. A. Koller.

Jnnenkolonisation im engeren Sinne bedeutet
Urbarisierring, Bebauung und Besiedlung innerhalb
der Landesgrenzcn. Die Jnnenkolonifation im
weitern Sinne befaßt fich überhaupt mit allen
Maßnahmen, die dazu beitragen, die landwirtfchaft-
licheProduktion zu heben und dadurch einer größer«
Anzahl Bewohner Platz zu gewähren, als dies bis
anhin der Fall war. Vergleiche die Schriften von
Prof. Dr.Hans Bernhard über dieFrage der
Jnnenkolonifation im Allgemeinen und über die einzelnen
Förderungswerke.

Die Hauptiätigkeit der Jnnenkolonisation besteht
überall in der Erschließung und Besiedlung von
Oedlffndern. Jn Ländern mit Großgrundbesitz, wie

in den Ost-und Balkanstaaten, kommt die Schaffung
von Kleinbauernstellen an Stelle der Riesengüter
dazu. Jn Italien gehören Entwässerungs- undBe--
wässerungsanlagen zu den wichtigsten innenkolonisatorischen

Vorkehrungen. Ebenso ist in Holland die

Jnnenkolonisation mit dem Wasserbau aufs engste
verknüpft. Die Jnnenkolonisation verfolgt überall
das gleiche Ziel, verschieden find nur die
Maßnahmen, mit denen dieses Ziel zu erreichen versucht
wird. Sie sind von der geographischen Lage und
der natürlichen Ausstattung eines Landes abhängig.

Oberflächlich betrachtet follte man meinen, die
Schweiz hätte, als altes Kulturland, keine
Jnnenkolonifation mehr nötig. Wir werden später auch
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